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JQ. ©täubet: £Me Äirtöe btüf)t. 455

©te Ctttbe Müljt.
3m ©arten Winter bem haufe ftef>t fie. Slid fie

bor 3irfa breißig $aßren in meinen Vefig ge-
langte/ tear fie fdjon ein ftatfiirfjet Vaum mit
toeitaudßolenber j?rone. ffreifteßenb tonnte fie
fid) in ben toeiteren [faßten unb 3aßr|eßnten fo
enttoitfeln, in bie höße unb Vreite toacßfen, baß
fie überall 3ur ©djattenfpenberin, 3um ©tragen-
ßtnbetnid tourbe unb bon Qeit 3U Qeit bad Stifte-

ftußen 3ur ißflidjt tourbe. Sie überragt troßbem
bad ©oßnßaud toie 3ubor. ©enn ihre Sötütejeit
naßt, fommt eine getoiffe Unruße in ben tfjaud-
befißer; er trifft bie Vorbereitungen 3m: ©rnte,
beftellt bie Heitern, f)ätt hafen, itörbe, ©eiie be-
reit, ja er teilt feine fommenbe 2Irbeitd3eit fo ein,
baß er unbebingt 3ur Verfügung fteßt, toenn fid)
bie Vtüten öffnen, ©r fdjiebt ber biütjenben fiinbe
toegen feine Serien ßinaud ober bridjt bie bereitd
angetretenen toieber ab. ©d toürben fid) beftimmt
in ißm feetifdje Hemmungen büben, müßte er aud
irgenb einem ©runbe einmal auf bie tpflüdarbeit
berçidjten. ©d gefcßießt nidjt aud ©igennuß, toenn
ißn jebe Vtüte reut, bie unbenüßt berborrt; im
©egenteil, ba geßt iijm bad ©emeintooßt über ben

eigenen Nußen. ©t toeiß, toie begeßrt überall bei

feinen [j-reunben, Vefannten unb Nadjbarn feine
Hinbenblüten finb, bie er nad) betoäßrter, felbft-
audgel'lügelter ©etßobe pftücft, börrt unb auf-
betoaljrt. ©enn ißm bad ©etter, berufliche 3n-
anfprucßnaßme feinen ©tridj burdj feine Nedj-
nung madjt, ßolt er geinentoeife bie föftlidjen
Vlüten ßerunter; benn bie Hifte feiner ©ratidab-
neßmer ift jäßrlid) groß; fie gäßlt beinaße Namen
aud allen ©tabtfreifen unb Kantonen. Slid bad
betannte ©rippejaßr 1918 im Ntilitär toie unter
ber Vebölfetung allgutoiele Opfer forberte unb
fiinbenblüten für bie ©olbaten gefammelt tour-
ben, toanberten bon feiner fiinbe 8% fg gebörrte
Vlüten nad) ber Qentralftelle; ein gan3ed Vatail-
Ion hätte fidj baraud eine ßeittang feinen Vee
brauen tonnen. Sludj biefed [faßt ftanb ber Hin-
benbefißer bei emfiger ißflüdarbeit, troß feiner
balb 70 [faßte toieber auf ßoßer Heiter unb fdjaute
über ben ©adjfirft ßintoeg in bie um feinen ©age-
mut cttoad beforgte Nad)barfdjaft ßinab. ©ie, toie
ber ©ammler, toußten, baß biefed Sammeln ber
Vlüten bon brüchigen äfften feine ungefährliche
©acße fei. ©ollen ©ie toiffen, toie er ed fertig
bringt, bie bieten broßenben ©efaßren 3U mei-
ftern? ©elbftberftänblid) finb ©cßtoinbelfreißeit,
©agemut, guted SBoßlbefinben bie ©runbbebin-
gung, oßne bie an biefe ißflüdarbeit nidjt 3u ben-

ten ift. ©obalb bon fräftigen üNänneratmen bie

ßoße ©oppelleiter fteßt unb am „©roßen" oben

befeftigt ift, f'ann bie Slrbeit beginnen, ©tßtoere,
bicffoßlige Vergfdjuße berfdjaffen ben [füßen
einen fidjern ©tanb; eine leidjte Vefleibung läßt
ißn fidj nadj allen Seiten frei betoegen unb ber-
ßütet bad ©inßängen ber Kleiber an ben Slft-
teilen. ©er ißflüdforb ßängt mit einem S-förmi-
gen fijafen an einer fieiterfproffe, inbcffen ber

fiangßafen bon 3irfa IV2 Nieter Hänge hilft, bie

blütenbefäten Vfte in feine Näße 311 bringen, ©ine
getoiffe ©etoanbtßeit unb ©rfaßrung ermöglicht
bem routinierten VfUid'er, bie girfa 8—10 (ginget-
btüten eined Qtoeiged mit einem fidjern, einmali-
gen ©riff ab3ureißen. Um fidj 3U fidjern, ftellt er
feine $üße feft auf bie ©proffen; ber eine Slrm
umfcßlingt bie Heiter ober einen fimuptaft felbft,
inbed bie anbere fimnb nadj allen Seiten greift,
um ben üorb 3U füllen, ©abei gilt ed atlerbingd
mandjed 3U beachten, ©er Vlumenftaub ber Vlü-
ten barf ißm nidjt in bie Slugen fallen, fie toürben
fidj fonft röten unb fdjmer3en. ©r foil in feiner
fßflüdftellung öfter toedjfeln, um ben ©aben-
frampf, bie fijaldfeßre, bie ^ingermübigfeit 3U

berßüten. Vrot) aller Vorfidjt fann ed ißm paffie-
ren, baß er bon einer ßonigfucßenben Viene ge-
ftodjen toirb, bie ed fidj aud begreifließen ©rün-
ben nidjt gefallen läßt, baß fie in ber hanbballe
gerbrüdt toirb. Vmeifen flettern oft feinen Heiß

hinauf; toenn fie aber in feine SlugentomM bor-
bringen unb ftedjen, ßtoingt ber rafenbe ©eßmers
ben ißftüder beftimmt 3um borfidjtigcn 21bftieg.
Unertoünfdjt ift ber ©inb, toeil er bie ©idjerßeit
gefäßrbet unb bie ißflütfarbeit erfdjtoert. Uner-
toartete Vöen tonnten ben ©ammler 3U f^atl
bringen, ©enn er ßod) oben auf feiner Heiter
fteßt, fonsentriert er all feine ©ebanfen auf fein
ißflüdgefdjäft. hoffentlich toirb er nidjt eined

Velepßonanrufed toegen bon ber Heiter herunter-
geßolt; hoffentlich fudjt audj fein Neugieriger auf
ber Straße unten mit ißm ein ©efprädj ansu-
fangen; unter bem Summen ber Vienen, bei ber
gefpannten Vufmerffamfeit toill bad Oßr nidjt
burdj ©efpräcße bon ©rittperfonen geftört toer-
ben. ©ie Slmfeln mögen fingen, bie Stare feßtoat-
3en in feiner Näße, nadjbem fie ißm im ©arten
unten bon ben Veeren genafdjt. ©ad Vlütenfam-
mein madjt fdjtoeigfam, fdjon bedßalb, toeil ber

Vlütenftaub feiner Stimme nidjt suträglidj toäre.
©ad Sludnüßen ber Vlüte3eit ift ein ©ebot ber
©tunbe; balb ift ber föftlidje honig geßolt, ein-

H. Stauber: Die Linde blüht. 4öS

Die Linde blüht.

Im Garten hinter dem Hause steht sie. Als sie

vor Zirka dreißig Iahren in meinen Besitz ge-
langte, war sie schon ein stattlicher Baum mit
weitausholender Krone. Freistehend konnte sie

sich in den weiteren Iahren und Jahrzehnten so

entwickeln, in die Höhe und Breite wachsen, daß
sie überall zur Schattenspenderin, zum Straßen-
Hindernis wurde und von Zeit zu Zeit das Äste-
stutzen zur Pflicht wurde. Sie überragt trotzdem
das Wohnhaus wie zuvor. Wenn ihre Blütezeit
naht, kommt eine gewisse Unruhe in den Haus-
besitze^ er trifft die Vorbereitungen zur Ernte,
bestellt die Leitern, hält Haken, Körbe, Seile be-
reit, ja er teilt seine kommende Arbeitszeit so ein,
daß er unbedingt zur Verfügung steht, wenn sich

die Blüten öffnen. Er schiebt der blühenden Linde
wegen seine Ferien hinaus oder bricht die bereits
angetretenen wieder ab. Es würden sich bestimmt
in ihm seelische Hemmungen bilden, müßte er aus
irgend einem Grunde einmal auf die Pslückarbeit
verzichten. Es geschieht nicht aus Eigennutz, wenn
ihn jede Blüte reut, die unbenützt verdorrt) im
Gegenteil, da geht ihm das Gemeinwohl über den

eigenen Nutzen. Er weiß, wie begehrt überall bei
seinen Freunden, Bekannten und Nachbarn seine
Lindenblüten sind, die er nach bewährter, selbst-
ausgeklügelter Methode pflückt, dörrt und auf-
bewahrt. Wenn ihm das Wetter, berufliche In-
anspruchnahme keinen Strich durch seine Nech-
nung macht, holt er zeinenweise die köstlichen
Blüten herunter) denn die Liste seiner Gratisab-
nehmer ist jährlich groß) sie zählt beinahe Namen
aus allen Stadtkreisen und Kantonen. Als das
bekannte Grippejahr 1918 im Militär wie unter
der Bevölkerung allzuviele Opfer forderte und
Lindenblüten für die Soldaten gesammelt wur-
den, wanderten von seiner Linde kg gedörrte
Blüten nach der Zentralstelle) ein ganzes Batail-
lon hätte sich daraus eine Zeitlang seinen Tee
brauen können. Auch dieses Jahr stand der Lin-
denbesitzer bei emsiger Pflückarbeit, trotz seiner
bald 79 Jahre wieder auf hoher Leiter und schaute
über den Dachfirst hinweg in die um seinen Wage-
mut etwas besorgte Nachbarschaft hinab. Sie, wie
der Sammler, wußten, daß dieses Sammeln der
Blüten von brüchigen Ästen keine ungefährliche
Sache sei. Wollen Sie wissen, wie er es fertig
bringt, die vielen drohenden Gefahren zu mei-
stern? Selbstverständlich sind Schwindelfreiheit,
Wagemut, gutes Wohlbefinden die Grundbedin-
gung, ohne die an diese Pflückarbeit nicht zu den-

ken ist. Sobald von kräftigen Männerarmen die

hohe Doppelleiter steht und am „Grotzen" oben

befestigt ist, kann die Arbeit beginnen. Schwere,
dicksohlige Bergschuhe verschaffen den Füßen
einen sichern Stand) eine leichte Bekleidung läßt
ihn sich nach allen Seiten frei bewegen und ver-
hütet das Einhängen der Kleider an den Aft-
teilen. Der Pflückkorb hängt mit einem S-förmi-
gen Haken an einer Leitersprosse, indessen der

Langhaken von zirka lL/z Meter Länge hilft, die

blütenbesäten Äste in seine Nähe zu bringen. Eine
gewisse Gewandtheit und Erfahrung ermöglicht
dem routinierten Pflücker, die zirka 8—19 Einzel-
blüten eines Zweiges mit einem sichern, einmali-
gen Griff abzureißen. Um sich zu sichern, stellt er
seine Füße fest auf die Sprossen) der eine Arm
umschlingt die Leiter oder einen Hauptast selbst,
indes die andere Hand nach allen Seiten greift,
um den Korb zu füllen. Dabei gilt es allerdings
manches zu beachten. Der Blumenstaub der Vlü-
ten darf ihm nicht in die Augen fallen, sie würden
sich sonst röten und schmerzen. Er soll in seiner
Pflückstellung öfter wechseln, um den Waden-
krampf, die Halskehre, die Fingermüdigkeit zu
verhüten. Trotz aller Vorsicht kann es ihm pasfie-
ren, daß er von einer honigsuchenden Biene ge-
stochen wird, die es sich aus begreiflichen Grün-
den nicht gefallen läßt, daß sie in der Handballe
zerdrückt wird. Ameisen klettern oft seinen Leib
hinauf) wenn fie aber in feine Augenwinkel vor-
dringen und stechen, zwingt der rasende Schmerz
den Pflücker bestimmt zum vorsichtigen Abstieg.
Unerwünscht ist der Wind, weil er die Sicherheit
gefährdet und die Pflückarbeit erschwert. Uner-
wartete Böen könnten den Sammler zu Fall
bringen. Wenn er hoch oben auf seiner Leiter
steht, konzentriert er all seine Gedanken auf sein
Pflückgeschäft. Hoffentlich wird er nicht eines

Telephonanrufes wegen von der Leiter herunter-
geholt) hoffentlich sucht auch kein Neugieriger auf
der Straße unten mit ihm ein Gespräch anzu-
fangen) unter dem Summen der Bienen, bei der
gespannten Aufmerksamkeit will das Ohr nicht
durch Gespräche von Drittpersonen gestört wer-
den. Die Amseln mögen singen, die Stare schwat-
zen in seiner Nähe, nachdem sie ihm im Garten
unten von den Beeren genascht. Das Blütensam-
mein macht schweigsam, schon deshalb, weil der

Blütenstaub seiner Stimme nicht zuträglich wäre.
Das Ausnützen der Blütezeit ist ein Gebot der

Stunde) bald ist der köstliche Honig geholt, ein-



456 ffetb. SltoenatiuS: ?Run toieber an ben Sßänben.

gettocfnet, bom Iftegen Wie bet Slumenftaub Weg-
gefdjWemmt, nad) Wenigen Sagen Wütben fid)
bie fugetigen fftüdjtdjen bitben, bie ©rate bamit
fcorhel fein. ©ad ift juft bad große ©eheimnid bet

Seequalität/ ba(3 möglld)ft batb nad) bem Stuf-
6(üf)en bie 23lüten gepftücft Werben, folatige fie

nod) bie doonigtröpfcf^en, ben 23(umenftaub be-

fltjen. ©ebörrt Werben bie 23tüten an einem

Sdjattenort. ©en ©oben auf bem ©ftrid) bebede

man mit Leitungen/ breite biefelben in biinner
Gage aud unb forge burd) geöffnete fjenfter für
ben nötigen Surdfjug. 3e nad) ber Sßitterung ge-
nügen 3—5 Sage, urn ben ©ötrpro3eß 311 bod-

enben, Worauf bad Seeprobuft in baumwollenen
ober leinenen Sudffäden ober in 33üd)fen, ö)ot?-

fiften aufbewahrt werben fann.
Üinbenblütentee gilt mit SRedjt aid burftftil-

lenbed ©etränf; allerlei Teilerfolge finb belannt,
fo baf3 man Wie bor ber Mamille, bor jeber 23lüte
ben Tut ab3iel)en füllte, ^ebenfalld lol)nt ed fid),
fie 3U ©f)ren 3U 3iel)en unb 311 berWerten. Statt
iRogfaftanienbciume füllten Wieber mehr Uinben

angepflaust Werben; ber ©uft ber blül)enben Hin-
ben erfüllt Weit herum bie fiuft mit ihrem Sßohl-
gerud); ber 33ienen3Üdjter bürfte über bie 33er-

mehrung ber Ginben befonberd froh fein.
ig. ©tauber.

5Tun tmeber
3Xun toiebec an ben ÎBânben
SBeilft, liehe ©ämmrung bu,

Unb bechft mit leifen ipänben
©or mit bie 33üdE)er 311.

Stur große Töne mallen
Som Gehen nodh herein,
SDie burdh bie Äirdhenhallen
©ie alten 2TteIobein.

an ben îôanben.
Unb aud ben [jiugenbgeilen

Singt ed baju Dom ©om.
©ann gtüfsen fie unb gleiten
©orhei im reinen Strom,
©ie ßinbertraume hauchen

3m Stehet ringd herauf,
Unb liehe Tote tauchen
STtit ftillen îlugen auf.

gerb. SlbenariuS.

Q3ücf)etfd)au*
3t6ft) bon jtänet: Ser ©ofjn ffohanneS. Stoman. 320

Seiten. @ef). ffr. 5.20, Seinen ffr. 6.80. Eugen SRentfd)
Sßerlag, Erlenbad)-3ürid).

SluS ber Überfülle itjreö leibenfdjaftlidjen, fämpfetifdjen
IpetjenS betjanbelt 916ft) bon Äänet in ifjrem neuen fRoman
ibieberum ein äugerft aftuelleS 2if)emn. Eljriftine, eine

fdjlidjte, edjt fdjtoeijerifdje ffrauengeftalt, beiratet in eine
crbfranfe ffamilie hinein unb etätoingt ftdj gegen ben
SBillen ihres SRanneS ein ttinb. Set ©offn ffohanneS Voirb

geboren, ein fdf)6neé, gefunbeS Jîfnb. Ehriftine erlebt baS
reiche ©tücf ber SRutterfdjaft unb beS ÜRutterfeinS, bis
bie tReifejahce beS nun Stoan?ig)ä^rigen bie etfdjrecfenbe
SBenbung nehmen. Ehriftine fiebt fid) nun oor jenes ©efet?
ber Utfadje unb SBirfung geftellt, bas fid) mit elemen-
tarer SBudjt an fid) fetber bodjieljt.

SödjfteS SJtutterglücf — tieffteS SRutterleib, beibe 1111-

lösbar berhaftet mit bet ©djid'falsfragc: „ÜBaS für ein

Erbgut gebe id) meinem itinbe mit ins Sehen?", baS ift
baS ©runbmotib, MefeS neuen padenben 23ud)eS ber biet-
gelefenen ©djtoeijer Erjäljlerin.

SRubolf trjägni: 3 ghbören eS ©löggti. SReui 23änrS(i

für b'Eljtnb. ©ebunben ffr. 3.50. 5Rotapfel-33erlag Erlen-
6ad)-Qütid).

Ein neues itinberbutf) bon SRubolf f)ägni. SaS bot-
liegenbe Sänbdjen bringt eine SReihe neuer 33etfe, befon-
berS über ben ioerbft unb SBinter. Sag auch eine Slnjaht
tleiner ©jenen unb ©ebidjte Slufnabme gefunben haben,
bie fid) jum ©f)orfpred)en eignen, Iberben namentlich bie

Sebrer begrügen. Sen 33ebütfniffen in ffauS ffamilie

bienen bor allem bie ffeftgebidjte, bie infolge beS tinber-
tümlicben ÜoneS {einerlei ©dftoicrigfeiten bereiten.

ffeliï ©alten: 33ambtS Äinber. Eine ffamilie im SDalbe.
280 ©eiten. Sttit farbigem ©djugumfdjlag. 33rofd)iert
ffr. 7.—, gebunben ^r. 9.—. 2llbert SOtüller, Söerlag,
3ütid).

SBenige 33üd)er unferer Seit haben eine fo toeite 33er-

6reitung gefunben tnie ffelir ©altenS „33ambi". 33iete

bunberttaufenb tinber in Europa, in Slmerifa, ja fogar
in Ef)ina haben mit giübenben SBangen bon ben Erleb-
niffen beS fRebbocfS Sambi gelefen, ber ihnen ju einem
unbcrlicrbaren 23efig geiborben ift —• ihnen unb auch ihren
Eltern. SRillionen itinber unb Erinachfcne toerben iönm6i
bemncichft auf ber Seintnanb leibhaftig bor fiel) feljen, beim
SBalt SiSnei), ber Schöpfet beS grogen ©chneetoittchen-
ffilmS, hat foeben einen abenbfüflenben ffilm botlenbet,
beffen ^elb S3ambl ift. — SSambiS itinber. bie ^tbiliingS-
îîehfihe ©eno unb ©utri, tuirb toMlid) lebenbige Junge
©efd)öpfe, bie fid) fehr ähnlich benehmen toie anbete itin-
ber. ßie finb temperamentboll, unüberlegt, gebanfentoS,
in biefem Slugenblicf groghetjig, im näd)ften angriffsluftig.
3mmer finb fie hungrig, immer ftellen fie fragen, immer
geraten fie in Sdjtoierigfeiten. 3hr erfteS ffnljr im Sßalbe

ift ein gelbattigeS SIbentcuer. 2ltleS ift neu für fie, unet-
forfdjt, alles mug ausprobiert, gelernt toerben — toie man
gleich einem ©chatten burtf) ben Sßalb ftreift, um bem
Sftenfdjen mit feinem „^euerftab" 3U entgehen, toie man
^reunb unb ffeinb unterfdfeibet, toie man im langen SBin-
ter Unterfunft unb iRahrung finbet, toie man fid) ber

<pf(id)t, bie Äinber 33ambiS ju fein, ehrenboll entlebigt.

Sftebattion: Dr. ® r nft e f cb m a n n, Süriib 7, SUUtftr.44. (»etträge nur an btefe Slbreffe!) tlnberlangt eingefanbten SBetträgen

ntu& baê SlüiJpotto betgelegt toerben. Stud unb Sßertag bon 8»dïïer, Sßerber & Eo., aBolfbaebftr. 19, 8ürtc$.

45S Ferd. Avenarius: Nun wieder an den Wändein

getrocknet, vom Negen wie der Blumenstaub weg-
geschwemmt, nach wenigen Tagen würden sich

die kugeligen Früchtchen bilden, die Ernte damit
vorbei sein. Das ist just das große Geheimnis der

Teequalität, daß möglichst bald nach dem Auf-
blühen die Blüten gepflückt werden, solange sie

noch die Honigtröpfchen, den Vlumenstaub be-

sitzen. Gedörrt werden die Blüten an einem

Schattenort. Den Boden aus dem Estrich bedecke

man mit Zeitungen, breite dieselben in dünner
Lage aus und sorge durch geöffnete Fenster für
den nötigen Durchzug. Je nach der Witterung ge-
nügen 3—5 Tage, um den Dörrprozeß zu voll-

enden, worauf das Teeprodukt in baumwollenen
oder leinenen Tuchsäcken oder in Büchsen, Holz-
kisten aufbewahrt werden kann.

Lindenblütentee gilt mit Necht als durststil-
lendes Getränk) allerlei Heilerfolge sind bekannt,
so daß man wie vor der Kamille, vor jeder Blüte
den Hut abziehen sollte. Jedenfalls lohnt es sich,

sie zu Ehren zu ziehen und zu verwerten. Statt
Noßkastanienbäume sollten wieder mehr Linden
angepflanzt werden) der Duft der blühenden Lin-
den erfüllt weit herum die Luft mit ihrem Wohl-
geruch) der Bienenzüchter dürfte über die Ver-
mehrung der Linden besonders froh sein.

H. Staubcr.

Nun wieder
Nun wieder an den Wänden

Weilst, liebe Dämmrung du,

Und deckst mit leisen Händen
Vor mir die Bücher zu.
Nur große Töne wallen
Vom Leben noch herein,
Wie durch die Kirchenhallen
Die alten Melodein.

an den Wänden.
Und aus den Jugendzeiten

Hingt es dazu vom Dom.
Dann grüßen sie und gleiten
Vorbei im reinen Ätrom.
Die Kinderträume hauchen

Im Nebel rings herauf,
Und liebe Tote tauchen

Mit stillen Äugen auf.
Ferd. Avenarius.

Bücherschau.
Rösh von Känel: Der Sohn Johannes. Roman. 32V

Seiten. Geh. Fr. 5.2V, Leinen Fr. 6.8V. Eugen Nentsch
Verlag, Erlenbach-Zürich.

Aus der Überfülle ihres leidenschaftlichen, kämpferischen
Herzens behandelt Nosy von Känel in ihrem neuen Roman
wiederum ein äußerst aktuelles Thema. Christine, eine
schlichte, echt schweizerische Frauengcstalt, heiratet in eine
erbkranke Familie hinein und erzwingt sich gegen den
Willen ihres Mannes ein Kind. Der Sohn Johannes wird
geboren, ein schönes, gesundes Kind. Christine erlebt das
reiche Glück der Mutterschaft und des Mutterseins, bis
die Reifejahre des nun Zwanzigjährigen die erschreckende
Wendung nehmen. Christine sieht sich nun vor jenes Gesetz
der Ursache und Wirkung gestellt, das sich mit elemen-
tarer Wucht an sich selber vollzieht.

Höchstes Mutterglück — tiefstes Mutterleid, beide un-
lösbar verhaftet mit der Schicksalsfrage: „Was für ein

Erbgut gebe ich meinem Kinde mit ins Leben?", das ist
das Grundmotiv, dieses neuen packenden Buches der viel-
gelesenen Schweizer Erzählerin.

Rudolf Hägni: I ghöören es Glöggli. Neui Väärsli
für d'Chind. Gebunden Fr. 3.50. Notapfel-Verlag Erlen-
bach-Zürich.

Ein neues Kinderbuch von Rudolf Hägni. Das vor-
liegende Bändchen bringt eine Reihe neuer Verse, beson-
ders über den Herbst und Winter. Daß auch eine Anzahl
kleiner Szenen und Gedichte Aufnahme gefunden haben,
die sich zum Chorsprechen eignen, werden namentlich die

Lehrer begrüßen. Den Bedürfnissen in Haus Familie

dienen vor allem die Festgedichte, die infolge des kinder-
tümlichen Tones keinerlei Schwierigkeiten bereiten.

Felix Salten: Bambis Kinder. Eine Familie im Walde.
280 Seiten. Mit farbigem Schutzumschlag. Broschiert
Fr. 7.—, gebunden Fr. 9.—. Albert Müller, Verlag,
Zürich.

Wenige Bücher unserer Zeit haben eine so weite Ver-
breitung gefunden wie Felix Saltens „Bambi". Viele
hunderttausend Kinder in Europa, in Amerika, ja sogar
in China haben mit glühenden Wangen von den Erleb-
nissen des Nehbocks Bambi gelesen, der ihnen zu einem
unverlierbaren Besitz geworden ist — ihnen und auch ihren
Eltern. Millionen Kinder und Erwachsene werden Bambi
demnächst auf der Leinwand leibhaftig vor sich sehen, denn
Walt Disney, der Schöpfer des großen Schneewittchen-
Films, hat soeben einen abendfüllenden Film vollendet,
dessen Held Bambi ist. — Bambis Kinder, die Zwillings-
Rehkitze Geno und Gurri, wird wirklich lebendige junge
Geschöpfe, die sich sehr ähnlich benehmen wie andere Kin-
der. Sie sind temperamentvoll, unüberlegt, gedankenlos,
in diesem Augenblick großherzig, im nächsten angriffslustig.
Immer sind sie hungrig, immer stellen sie Fragen, immer
geraten sie in Schwierigkeiten. Ihr erstes Jahr im Walde
ist ein gewaltiges Abenteuer. Alles ist neu für sie, uner-
forscht, alles muß ausprobiert, gelernt werden — wie man
gleich einem Schatten durch den Wald streift, um dem
Menschen mit seinem „Feuerstab" zu entgehen, wie man
Freund und Feind unterscheidet, wie man im langen Win-
ter Unterkunft und Nahrung findet, wie man sich der

Pflicht, die Kinder Bambis zu sein, ehrenvoll entledigt.

Redaltion: Or. E r nst E sch m a n n, Zürich 7, Rttttstr.à (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen
mutz das Rückporto betgelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstr. IS, Zürich.
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